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In der Predigt der Urkirche spielt die Gemeiinschaftt der Gläubigen mıt 151
Jesus Chrıstus, der Mensch und Gott Ist, eıne entscheidende Rolle Den
Juden aber W ar die Vorstellung eıner Gemeinschaftt mıiıt (Gsott tremd Der
alttestamentliche Fromme betrachtete sıch als eınen Knecht (zottes 1ın e1-
1C Abhängigkeıts- un Hörıigkeitsverhältnis, das sıch ZWAar eiınem
Vertrauensverhältnis vertiefen konnte, 1aber nıcht ın eıne mystische 122
bensgemeıinschaft überzugehen vermochte. Der alttestamentliche Fromme

nıcht, sıch eınen Genossen Gottes DNECNNEN Das Ite Testament
hatte auch eın entsprechendes Wort SA Bezeichnung eıner Gottesge-
meınschalt; der Mensch konnte OTFrt NUr Gottes Verehrer der (sottes
Freund se1in. Paulus aber fand eiıne Möglıchkeıt, seıne tiefe Erkenntnis der
VO Christus geschenkten Gottverbundenheit ın Worte fassen. In seıner
kleinasıatischen Heımat zab CS heidnische Kulte, dıe VO der (SOÖ€-
tesgemeıinschaft der Gläubigen überzeugt9s1e sprachen VO koinön
der der koinonia und meınten damıt eıne Lebensgemeinschaft der ]äu-
bigen mı1t ıhrem Gott. Daran knüpfte Paulus 1m Wıssen, da{ß die Juden
in Palästina, Syrıen und Kleinasıen gewohnt9 griechıische und late1-
nısche Lehnworte AaUs dem Bereich der hellenistisch-römischen Kultur
übernehmen. Dort bot sıch eın entsprechender Wortschatz A4US der hellenı-
stisch-römischen Welt „Das frühe Judentum darf heute nıcht 1ın eınen
hebräisch-aramäisch sprechenden und eınem grundsätzlıch verschiedenen

chellenistischen Zweıg ın der griechischen Dıaspora aufgespalten werden
Da 1St koinön, die Kultgemeinschatt, der Kultvereın, VO  a dem die Urkun-
den der hellenistischen Kultstittungen immer wıeder sprechen. Im be-
rühmten Testament der Epiktete und 1mMm Stittungsdekret VO der Insel
'Thera wiırd das koinön als Stittungsempfänger ZCNANNL für Gemeinschafts-
mahle miıt der Gottheıt, vielleicht MmMi1t Dionysos.* Man Zylaubte die Ge-
genwart der Gottheıt, der gelegentlich eıne Lagerstatt und eın Tisch berei-
tet wurden.? Die Verbundenheıt mıt der Gottheıt WAalr ach der Vorstellung
der Hellenisten als das Verhältnıis dem (5Ott des Alten Bundes *

Paulus oriff 1€es auft un sprach in seınen Brieten erstmalıg VO koinön,
VO der koinonia der Christen mıt ıhrem Gott. Diese Worte tanden 1ın den
Brieten des heıligen Paulus eıne NCUC, andersartige Heımat; der christliche
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152 Umgang mMuiıt dem Wort koinön ahm MIt Paulus seınen Anftang. „Dıie SPC-
zielle Füllung, die ekklesiologische Verwendung des Begriffes 1Sst seın Pro-
prium. “ Wır würden 1eSs heute mi1t „Inkulturation“ in Zusammenhang
bringen, der Eınbürgerung und Einwurzelung des Glaubens in eın anderes
relıg1öses Mılieu.

Was Sagt Paulus?
„Getreu 1St Gott“, schreıbt den Korıinthern, ‚durch ıh wurdet ıhr

eruten ZUT Gemeinschaft (koınonia) mıt seiınem Sohn, Jesus Christus,
Herrn“ Kor 59

Und W as für eıne Gemeinschaft 1St das? Den Philippern schreıibt Paulus:
„Wenn CS Ermahnung 1ın Christus 1bt, Zuspruch 4UuS Liebe, Gemeinschatt
des Geıistes, herzliche Zuneijgung und Erbarmen, ann macht meıne
Freude dadurch vollkommen, da{f ıhr eınes Sınnes seıd, einander verbun-
den 1ın Liebe, einmütıg un einträchtig “ (Phıl 2,1 f

Eıne Gemeinschaft des Gottesgeıistes 1St diese Gemeinschatt die alle 1n
Gott und durch (GJott eınes Sınnes werden Alßt Paulus fügt hınzu: Ar
STUS will ıch erkennen und die Macht seıner Auterstehung und die (Gemeınn-
schaftt mıt seinen Leiden (koinonian pathemäton autou); seın 'Tod soll mich
praägen“ (Phıil 3,10)

Es geht ıhm die Gemeiminschaftt mıt dem Leıden Christı, dıe ıhm auch
die ‚Macht seıner Auferstehung“ erfahren alßst

Worın dıe „Gemeıinschaft des Leidens“ bestand, spricht Paulus 1in Röm
6,1 tt aus „Wır wurden mı1t Christus begraben durch dıe Taute auf den
Tod:;: un Ww1e Christus durch die Herrlichkeit des Vaters auterweckt
wurde VO den Toten, sollen auch WIr als Cu«C Menschen leben  CC (Röm
6,4) Paulus stammelt geradezu, as,; W as ertfahren hat, AaUSZUSPTFEC-
chen Im Korintherbriet spricht ın Üıhnlichem Zusammenhang VO

Herrenmahl, dessen Feıer Jesus den Seinen aufgetragen hat Er Sagt „Ist
der Kelch des degens, ber den WIr den Segen sprechen, nıcht hoinonia
Blute Christi®? Ist das Brot, das WIr brechen, nıcht boinonia Leibe hri-
st1® Kor Und fügt hınzu: Eın rot 1st Q darum sınd WITr, die
Viıelen, e1in Leıib; enn WIr haben alle teıl dem eınen DOT.  c (Vers LZ)

Paulus hat durch die Übernahme dieses griechischen Wortes Riononid,
das ın den heidnischen Mysterıen eine ımmense Bedeutung hatte, seın Wıs-
SCH das Mysteriıum des Christentums auf eıne bıs dahıin ungewohnte
und unbekannte Weıse ausgesprochen. Wır können 1€eSs nıcht anders CI-

klären als dafß sıch eım Vollzug des Herrenmahls hineingenommen 1ın
das Leiden, den Tod und dıe Auferstehung Jesu erfuhr. Er wurde Leidens-
SCHOSSC Jesu, des Erlösers, und adurch wurde e1nNs mıt Jesus Christus
Ur wußte sıch verpflichtet, diese seıne Erfahrung weıterzugeben seiıne
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Glaubensgefährten. Er teilte diese Erfahrung nıcht NUur den Korinthern 153
mıt, sondern allen, die s$1e erleben können WwI1e Die Aussage VO Kor
10,16 gründet iın der Erfahrung des in seiınem Geıst, seiınem Pneuma, gC-
genwärtigen lebendigen Christus. Wır wıssen nıcht, woher Paulus die An-
ICSUNgs den entsprechenden Aussagen empfing. Die Texte der (3e;
meınde VO Qumrän enthalten ZW ar eınen in der Schrift aum VOeI-

wandten Namen tür die Gottesgemeinschaft. Man sprach Ort VO sSo der
Gemeinschaft und meınte damıt das geheimnisvolle Miteinander (sottes
mMıt den Menschen, das die Gläubigen unermüdlıc in Hymnen, Psalmen
und Gebeten fejerten.? Die Gemeinschaft VO Qumrän bezeichnete sıch
mıt dem Wort So nıcht sehr als institutionalisierte „Gemeıinde“, sSON-

ern als eıne ın (s3o0tt gegründete geistliche Gemeinschaft. Der sSo 1st das
geheimniısvolle Miteinander VO (ott un Mensch, 1Sst och in den heu-
tiıgen Synagogengebetbüchern das Thema ınnıger Gebete der Frommen.
Dieser sSo 1St eıne Entsprechung der VO den frommen Hellenisten als sol-
che bezeichneten ko1monia zwischen (5OTtt und den Menschen. Denn ın den
heidnıschen hellenistischen Gemeiinschaften umschrieben dıe Worte ko1-
non1a dıe Teıilhabe der Mysten den Mysterıen der Gottheit und die z
meıinschaft mi1t dieser Mysteriengottheıt. Es 1st also nıcht ausgeschlossen,
da{ß Paulus durch Kontakte miıt Qumran der durch Berührung mMıt den
Hellenisten die Anregung empfing vAr Gebrauch des Wortes koinonia,
Gottesgemeinschaft. Di1e Wörter koinön, koilnonia tanden infolgedessen in
den Brieten des heilıgen Paulus eıne NCUC, andersartige Heımat. Der christ-
lıche Umgang mıt dem Wort kolmonia ahm mıt Paulus seınen Antang.

Di1e alten Christen sprachen nıcht NUur dank der Interpretation des heilı-
SCH Paulus VO der koi1nonia des Leibes Christı, sondern auch VO der he1-
lıgen ko1nonia Wenn s$1e den eucharistischen Leıib des Herrn meınten; S1e
bezeichneten den eucharistischen Leib des Herrn als koinonia  6  S Di1e Late1-
ner haben dieses Wort ann AaNSCMECSSCH übersetzt mıt den Worten COIMM-

mun10, Kommunıion.
Das Fazıt 1St 1es:
Dıie Gottesgemeıinschaft, die koinonia mi1t Jesus Chrıistus, der WIr

ach Kor , beruten sınd, gründet ach der Erfahrung des Paulus iın
der Teıilhabe Jesu Christiı eucharistischem Leib und Blut, die durch dıe
eiılnahme Essen des Brotes und TIrinken des Kelches eım Herren-
ahl gewährt wırd „Weıl gemeınsame Teilhabe, werden die Teıilhaber
auch untereinander ZUr Gemeinschatt verbunden“, ZUT Gottesgemeın-
schaft,; Zur koinonia./
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154 Niıcht durch Tun werden WIT C11NSs MIt Christus, Christus schenkt
u11l dıe Teıilhabe Wır INUSSCNMH aber die Herrenmahl uns geschenkte Eın-
eıt MIt Jesus Christus sıch auswirken lassen durch Maıt Tun VWıe
Christus sıch hıngab für uns INUSSCHN WIT teilnehmen sCcCciNer Hıngabe
für alle

Wır stehen heute ÜAhnlichen Prozef( WIC dıe frühe Christenheit
Völker und Kulturen begegnen einander Ausmafß WIC WIT 6S och nıcht
kannten Das ertfordert un ermöglıcht C1iNe Besinnung nıcht 1Ur auf ele-
eNTaAare Formen menschlicher Gemeinschaft sondern auch der Gemeın-
schaft MIt (50tt Welch C171 Geschenk der Gnade Gottes!

Nun DesiItzt LEeID den Gott sıch allein die nade unsterbilic
chen Körper aber gelangt [1UT dadurch ZUr Unsterblichkeit enn er UrcC| die Ver-

mIT unsterblichen LEeID die abe der Unvergänglichkeit empfängt Wie IST
aber möglıch dafß LEeID obgleic er viele ausende Vvon Gläubigen auf dem

ganZen Erdenrund mmerftTort verteilt Ird jedem der großen el der eilnehmenden
ganz zute!ll ırd und daf3 ET für siıch selbst dennoch Qganız Dleibt?

Wer eiß NIC| da LEeID SeINer QganZern) alur nach NIC| UrC| Uund aus SIcCh selbst
en Vermag, sSondern UurcC| eINne Kraft, die ihm Von aulsen zullie und die Ihn SOowohnl

SeINerTr XIStenzZ WIE SeIen Bestand adurch erhält, daß ı ununterbrochener Tätigkeit
das Mangelnde aufgenommen und das UÜberflüssige ausgeschlieden Wir! nser LEeID Ist
NIC| al  T, daß er selbst S6IINel Bestand siıchern kKönnte, sondern GINe Kraft, die
ihm von auben zullie erhält Ihn SeIMNeT XISIieNZ und Jjese raft IST und el Nahrung
och Ist Jjese NIC für alle KÖörper die Ihrer bedürfen gleich sondern jedem LEeID IST die
ihm entsprechende Nahrung VO| chöpfer der alur ZUGEWIESEN Für den enschen IST
die auptinahrung das Brot und SeIMN ran ZUT Erhaltung und Bewahrung der -lüssigkeit
ST NIC| lediglich Wasser sondern näufig mı Weriln verbessert Wer demnacn Jjese
SIEe sSIe UuUNserTrTeT ganzen Körper 'eıl dieser innen der Möglichkeit nach enthalten IST
denn enn ich dieselben Ich aufgenommen nabe Ira daraus Blut und LeID indem
der KÖörper UurcC| GEINe anpassende raft SIE entsprechend uDstlanz überführt

Was Vvon allen menschlichen Leibern gilt Ird auch De! LeIib zugestanden auch
er Ira UrC| Brot ernälten aber erselbe LEeID ırd auch Urc| das Einwohnen deses
Ooltes ZUT göttlichen urde erhoben Mit eC| also glauben WIT daß auch Jjetzt das UurC|
das Wortes geheliligte Brot den LEeID desesesverwandelt Ird denn auch

LeID War der Möglichkeit nach Brot gehelligt aber wurde er UrcC|i das Einwohnen des
eses das Fleisch SIN Gezelt aufschlug Wie sonach das rot das n
LEeIb umgewandelt wurde die göttliche aC| überging, Ird auch noch auf die-
selbe elIse rot zu nämlichen LeIb enn damals machte die na des es den
LEeID nellig, der UrcC| rot SeINeN Bestand ernalten wurde und Inne also
selbst rot War und wird Jetzt gleicher eIse das Brot WIEe der Apostel (1 Tim
sagt Urc das Wortesund UrcC!| gehelligt Jedoch NIC daß ersti allmäh-
IICn Urc ssen den LeIib des es überging, sondern daß SOTO!| UrC| das
Wort den LEeID verwandelt Ird gemä der Aussage des eses selbst „Das IST
eın LeIb ß
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